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«Wellenreiter»: Renée Bonanomi

Die Gewöhnliche im 
Aussergewöhnlichen

Unscheinbar, doch umso klarer und kräftiger, so war Renée Bonanomi. 
Eine Hommage an die Berner Heilerin, die im Sommer verstarb.

MATTHIAS WEISS

Renée Bonanomi wird am 14. November 1930 als fünftes von zehn Kindern 
in eine Pfarrersfamilie hineingeboren. Nach etlichen Ortswechseln, einer 

Ausbildung zur Drogerieverkäuferin und der Erweiterung ihrer Sprachkenntnis-
se lernt sie 1953 ihren zukünftigen Mann kennen. Die beiden heiraten und lassen 
drei gemeinsame Kinder gross werden. 
Ab 1974 drängt es die gemütlich-behäbige Bernerin regelrecht dazu, ihrem In-
teresse nach geistigem Wachstum freien Lauf zu lassen. Sie verlässt den Mann 
nach 28 Jahren Ehe und beginnt, die Menschen durch ihre bedingungslose Liebe 
sowie durch die ihr innewohnende Klarheit und Authentizität zu unterstützen. 
Später gibt sie ihr umfangreiches Wissen auch in Kursen zu geistigem Heilen 
und Medialität weiter, bis sie sich mit 84 Jahren selber in Pension schickt und 
ihre Arbeit in jüngere Hände legt. Am 19. Juni dieses Jahres ist Renée Bonanomi, 
mehrfache Grossmutter und Urgrossmutter, uns nun vorausgegangen.Bi
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Die Welt aus den Angeln heben
Würden Sie mir zustimmen, dass die Liebe die einzig wahre und wirkliche Kraft 
auf Erden ist? Und würden Sie bejahen, dass die Liebe ausreicht, um das Le-
ben oder auch die Welt aus den Angeln zu heben? Wenn Sie jetzt zweimal mit 
Ja geantwortet haben, so könnte man Sie entweder ins Reich der Fantasten und 
Träumerinnen verbannen oder aber zu jenen zählen, welche diese wunderbare 

Energie selber schon erleben durften.
Zugegeben, der Anfang dieser Hommage ist 
ziemlich steil, doch ich würde mal frisch-frech 
behaupten, dass, wer Renée zu deren Lebzeiten 
begegnet war, vor einer nicht minder gewichti-
gen Entscheidung gestanden hat, welche er oder 
sie schliesslich mit sich selber auszumachen 
hatte. «Träume ich, oder ist das real, was mir da 
gerade widerfährt?», lautete die Frage.
Jedenfalls erging es mir so, als ich vor knapp 
zwanzig Jahren vom Leben und Wirken dieser 
besonderen Frau erfahren hatte. Fasziniert von 
den Worten «Geistiges Heilen» fand ich mich als 
frischgebackener Pfarrer – ehe ich mich versah – 
schnurstracks an einem gleichnamigen Einfüh-

rungstag wieder. Jener Tag war der Hammer.
Doch in der Zeit, die darauf folgte, litt ich etliche Qualen. Einerseits tat ich mich 
mit dem Gedanken schwer, mich von einer älteren Frau unterrichten zu lassen – 
sprich: mein damals noch sehr ausgeprägtes patriarchales Weltbild schien mir 
Probleme zu bereiten. Und andererseits meinte ich, nach sieben Jahren Theolo-
giestudium bereits genug über «die Liebe» zu wissen. Dass jemand wie Renée die 
Liebe in Person darstellte, und die Art und Weise, wie sie mir Liebe vorlebte, das 
konnte doch gar nicht (wirklich) sein – machte ich mich jedenfalls selber glauben.

Noch ein Platz für mich frei
Doch seltsamerweise wollten mich dieses Wesen sowie ihr Angebot eines Jahres-
kurses einfach nicht mehr loslassen, bis ich mich nach geschlagenen sechs Mo-
naten des Ringens doch noch anmeldete. Und was für eine Rückmeldung erhielt 
ich darauf? Es sei gerade noch ein Platz frei, ich sei herzlich willkommen!
Nun war ich derjenige, der sprachlos war. Auch im ganzen darauffolgenden Jahr 
erging es mir oft ähnlich. Zunächst wehrte ich mich stets mit Händen und Füs-
sen gegen irgendwelche Ansichten oder Haltungen, welche Renée von sich gab 
oder welche ich bei ihr erfahren und erleben durfte. «Das konnte doch nicht sein» 
oder «das durfte doch nicht (wahr) sein» waren häufige (Glaubens-)Sätze, die in 
mir hochstiegen.

Doch wie es nun mal ihrer Art entsprach, ging sie nie gesondert auf mein Auf-
begehren ein, sondern liess einfach unablässig die Liebe walten, die von ihr 
ausging. Und die war und ist stark! Auch heute noch. Nach wie vor meine ich 
nämlich Renée hin und wieder zu vernehmen beziehungsweise, dass ich lerne 
und wachse aus Dingen, die sie doch vor so langer Zeit gesagt oder getan hatte. 
Die Investition in diese – auch finanziell – äusserst erschwingliche Ausbildung 
zahlte sich also mehr als aus, und das tut sie nach wie vor!

Komme, was wolle
Vielleicht mögen Sie sich jetzt fragen, was wir in jenen drei Wochenblöcken, ver-
teilt auf ein ganzes Jahr, denn getan haben. Genau erschliesst sich mir das nicht 
mehr, da ich mir damals nichts notierte. Doch geht es meines Erachtens auch 
weniger darum, die diversen Übungen einzeln aufzuzählen und in ihre Bestand-
teile aufzudröseln. Viel wichtiger erscheint mir, 
was jener Kurs auslöste. 
Im Rückblick würde ich heute kurz und bündig 
sagen: Bei Renée Bonanomi habe ich konkret 
Vertrauen gefasst – in mich/ins Leben/in eine 
höhere Macht –, etwas, was mir davor während 
des gesamten Studiums verwehrt blieb. Seitdem 
weiss ich, dass ich richtig bin, so wie ich bin, 
und dass sich das Leben vollkommen akkurat 
manifestiert, komme, was da wolle. Kurz, ich durfte selbst erfahren, was wahre 
Liebe im Alltag ist. Ich kann und konnte Liebe seitdem immer wieder erleben 
und auch selber praktizieren. Können Sie sich ein schöneres «Mitbringsel» aus 
einem Kurs vorstellen?

Wer mich sucht …
Erstaunt es darum, dass Renée Bonanomis Todesanzeige mit folgenden Wor-
ten überschrieben ist: «Wer mich sucht, findet mich über die Liebe.»? Mich je-
denfalls nicht, denn exakt so durfte ich sie erleben. Und, wenn Sie bis hierher 
gelesen haben und noch nicht der Meinung sind, ich hätte etwas gar dick aufge-
tragen, verrate ich Ihnen mit Freude, dass ich – seit Renée uns zumindest irdisch 
verlassen hat – sie immer noch spüren kann, und zwar meist dann, wenn ich 
mein Herz öffne und die daraus hervorquellende Liebe «sprechen» lasse.
Dann spielt es keine Rolle, ob diese spezielle Frau sich noch im Kleid der rundlichen 
Bernerin befindet, sich bereits in den ewigen Jagdgründen aufhält oder erneut an 
einem anderen Ort inkarniert hat. Wer diese Erfahrung der bedingungslosen Lie-
be, die wir alle sind und auch weitergeben können, einmal gemacht hat, kommt 
gerne und aus freien Stücken darauf zurück – einfach, weil sie das Schönste ist, das 
existiert. Renée Bonanomi würde sagen, «weil sie das Einzige ist, was wirklich ist».

Ich durfte selbst 
erfahren, was wahre 

Liebe ist»

Zunächst wehrte 
ich mich stets mit 
Händen und Füssen 
gegen irgendwelche 
Ansichten oder 
Haltungen, welche 
ich bei ihr erfahren 
durfte.
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Sie wegen meiner – zugegebenermassen – recht schwärmerischen Worte nun 
allerdings zu einer Heiligen oder sonst wie ausserirdischen Person zu erklären, 
dafür hätten mich entweder sie selbst und/oder auch das Schicksal gewiss zu-
rechtgestutzt. Denn darum geht es für Menschen nicht, die in der Liebe sind.

Und dazwischen?
Schubladisierungen sind da schlicht fehl am Platz, weil man eben liebt. Was 
sollen und wollen solche Bezeichnungen denn (bezwecken)? Wer die Liebe lebt, 
kann sich zwar solcher bedienen, kann es jedoch auch lassen, weil sich ihm Sinn 
und Zweck solchen Tuns nicht (mehr) erschliessen und er diese auch nicht (mehr) 
verstehen will. Auch weil die Liebe/das Heilen etwas so Simples und Alltägli-
ches ist wie das Streichen eines Butterbrots. So gesehen besteht keinerlei Anlass, 

mehr daraus zu machen; weil die Liebe gemäss 
Erich Fried ist, was es ist.
Hinzu kommt: Jedes Kind verfügt über diese 
Energie, und jedes Tier heilt sich unablässig da-
mit selbst. Bloss wir Menschen meinen hin und 
wieder, grosses Aufheben darum machen zu 
müssen. Tatsächlich ist sie die einfachste Sache 
der Welt.
Deshalb steht dieser Hommage, in Anlehnung 
an ein Zitat von Wang Xiangzhai, auch der Titel 

«Im Gewöhnlichen das Aussergewöhnliche» vor. Denn einerseits ist das wahr, 
und andererseits hätte auch Renée Bonanomi ähnliche Worte dafür benutzt.
Oder mit einem buddhistischen Zitat ausgedrückt: «Vor der Erleuchtung Holz 
hacken und Wasser holen, nach der Erleuchtung Holz hacken und Wasser ho-
len.»
Und dazwischen? Dazwischen hat die Liebe ihren Platz eingenommen. Hallelu-
jah. �

Matthias A. Weiss lernte Renée Bonanomi 2003 im Rahmen seiner Heilerausbildung kennen. 2017 

packte er die Gelegenheit beim Schopf, sie in seinem Buch «Pfaffkids. 21 Persönlichkeiten aus dem 

Pfarrhaus» zu porträtieren. Und seit 2019 schätzt er sich glücklich, mit dem «Lehrgang Heilen» am 

Kientalerhof BE an die grossartige Arbeit von Renée anknüpfen zu dürfen.

Die Liebe/das Heilen 
ist etwas so Simples 
wie das Streichen 
eines Butterbrots.

 

Je ruhiger du 
wirst, desto 

besser kannst 
du hören.

Ram Dass


